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Dina Sambar

Die Spinne sitzt ruhig auf mei-
nemBürotisch.Mit ihren langen,
dünnen Beinen ist sie schät-
zungsweise so gross wie meine
Handfläche. Ich beobachte sie
ausvermeintlich sichererDistanz
durch die Linse meines Smart-
phones. Plötzlich springt sie
an mein Telefon und bleibt dort
wippend sitzen.

Der Bürotisch ist echt, die
Spinne nicht. Sie ist Teil einer
App, die mithilfe von virtueller
und erweiterter Realität die
Angst vor realen Spinnen redu-
zierenwill. Laut einer klinischen
Studie der Universität Basel,
die im Fachmagazin «Journal of
AnxietyDisorders» veröffentlicht
wurde, gelingt dies auch. An
dieser Studie haben 66 an Spin-
nenangst leidende Probanden
teilgenommen. Nach zwei Wo-
chen zeigten die App-Nutzer
im Gegensatz zur Kontrollgrup-
pe deutlich weniger Angst und
Ekel als zuvor, sich einer echten
Spinne zu nähern.

Konfrontationmit der Quelle
der Angst
Phobys, so heisst dieApp, basiert
auf der Expositionstherapie.
Sie setzt die Betroffenen der
Quelle ihrer Angst aus. «Zuerst
beginnt es ganz gemächlich.
Im ersten Level kann man die
Spinne aus der Ferne beobach-
ten. Später geht man immer
näher ran, und die Spinne be-
ginnt sich zu bewegen. Im
schwierigsten der neun Level
sind rund 50 Spinnen auf
dem Boden, und man muss
sich durch sie hindurchschlän-
geln», sagt Dominique de Quer-

vain, Professor für kognitive
Neurowissenschaften an der
Universität Basel. Das nächste
Level nimmt man immer erst
in Angriff, wenn man sich bei
der zuvor gestellten Aufgabe
wohlfühlt.

Ob man auf die virtuellen
achtbeinigen Tierchen tatsäch-
lich mit Angst und Ekel reagiert,
zeigt der anfangs erwähnte
Eingangstest, bei demdie Spinne
ans Smartphone springt. «Sollte
man nicht darauf reagieren,
bringt die App nichts. Bei unse-
rer Studie hat die virtuelle Spinne
jedoch bei allen Spinnenängst
lichen unangenehme Gefühle
ausgelöst», sagt Anja Zimmer,
die Erstautorin der Studie.

Die Angst vor Spinnen gehört
zu den häufigsten Phobien:
«Je nach Studie sind 20 bis
30 Prozent der Bevölkerung
davon betroffen. Dabei handelt
es sich aber nicht immer um
eine klinisch bedeutsame Pho-
bie. Für jene Personen ist die
App sowieso nicht gedacht», so
de Quervain. Wer beim Anblick
einer Spinne Paniksymptome
wie Schweissausbrüche oder
starkes Herzklopfen hat oder
wer durch die Angst stark in
seinem Alltag eingeschränkt ist,
dem rät der Uniprofessor, eine
Fachperson in die Therapie
mit einzubeziehen.Alle anderen
können die App, die man im
App Store und auf Google Play
herunterladen kann, auf eigene
Faust nutzen.

Angstgedächtnis ist
tief verwurzelt
Für die Studie haben die Pro
banden insgesamt drei Stunden
mit derApp trainiert. Ganz konn-

te die Angst in dieser Zeit nicht
abgebaut werden: «Das ist eine
sehr kurze Trainingsdauer. Zu-
dem bleibt bei vielen auch
nach einer ausführlichenThera-
pie eine Grundangst», so de
Quervain. Ein häufiges Phäno-
men sei zudem, dass eine
Phobie nach einer erfolgreichen
Therapie trotzdem nach ein
paar Monaten wieder erscheine.
Dies, weil das Angstgedächtnis
tief verwurzelt sei: «In einer
Therapie baut man Schritt für
Schritt ein Sicherheitsgedächt-
nis auf, das irgendwann stärker
wird als das Angstgedächtnis.
Sollte die Angst zurückkehren,
kann die App als Booster ver
wendet werden, um dieses
Sicherheitsgedächtnis zu reakti-
vieren.»

Die Studie und die App-
Entwicklung sindTeil der trans-
fakultären Forschungsplattform
Molecular and Cognitive Neu
rosciences. Ziel ist es, gut be-
währte Therapieformen durch
die neuen technischen Möglich-
keiten einfach zugänglich zu
machen. Laut Dominique de
Quervain wird gerade die Spin-
nenangst sehr selten therapiert,
da die Betroffenen den Kontakt
zu einer echten Spinne vermei-
den wollen. Eine App gegen
Höhenangst, «EasyHeight», gibt
es bereits, allerdings braucht
es für diese eine VR-Brille. Für
Phobys reicht ein Smartphone.
Sollten die App gut ankommen,
will das Team dasselbe in Zu-
kunft auch für andere Phobien,
beispielsweise für Kakerlaken
oder Schlangen, anbieten.

Weitere Informationen finden Sie
unter: www.phobys.com.

App therapiert Angst vor Spinnen
Das grosse Krabbeln auf dem Handy Fast ein Drittel der Bevölkerung fürchtet sich vor Spinnen. Eine App der Universität Basel kann
laut einer Studie helfen, diese Phobie zu verringern. Wir haben die App getestet.

Bei einem Eingangstest springt die Spinne plötzlich vom Bürotisch an das Handy. Foto: Dominik Plüss

Fremder, du kannst in Dubai
dein Geld verlieren, deine
Kreditkarte, deine Badehose
oder deine Frau –wenn du aber
dein Smartphone verlierst, wird
es wirklich schwierig. Drei Apps
müssenwir auf unsere laden,
bevor die sechsstündige Flug-
reise losgeht: das Covid-Impf-
zertifikat, die Smartvisit-App
des Basler Unispitals sowie eine
extra für Dubai. Rein ins Emirat
kommt nur,wer einen PCR-Test
vorweist, der nicht älter als
72 Stunden ist, ob geimpft oder
ungeimpft. Für uns zwei Ge-
impfte entstehen damit Mehr-
kosten von 338 Franken, die wir
zähneknirschend im Unispital
Basel hinblättern.

Den PCR-Test laden wir aufs
Handy, wo wir schon die Bord-
karten, die Dubai-App und das
Impfzertifikat abgespeichert
haben. Am liebsten würde ich
mir jetzt das Telefon in die
Innenfläche der rechten Hand
einbrennen lassen, damit ich es
sicher nicht verliere. Ich lasse es
keine Sekunde aus den Augen.

Auf dem praktisch ausgebuch-
ten Swiss-Flieger herrscht
Maskenpflicht, die Fluggäste
halten sich alle daran. Die erste

Fahrt durch Dubai-Downtown
lässt sofort das Adrenalin durch
die Blutbahnen rauschen:
Mitten in der Stadt funkelt der
Burj Khalifa, das höchste Ge-
bäude derWelt. Mit 829 Metern
ist er viermal so hoch wie die
Roche-Türme in Basel. Doch
zuerst gehts ins Hotel.

Auf der Fahrt dorthin plaudert
der Taxifahrer munter durch

die Gesichtsmaske: «Bei uns ist
die Impfquote überragend
hoch, und die Fallzahlen sind
sehr tief. Beim Impfen hat die
Regierung mächtig Druck
aufgesetzt, das hat gewirkt.
Aber wir haben die Pandemie
noch nicht überstanden, und
wir wollen nicht, dass Gäste das
Virus einschleppen.» An der
Hotelréception tragen alle
Masken. Im Zimmer öffnen wir
die Balkontür und haben gleich
Schnappatmung – abends um
halb zwölf ist es noch 38 Grad
heiss.

Die Disziplin der Einheimi-
schen ist in jeder Beziehung
beeindruckend. Hier in Dubai
herrscht eine Goldgräberstim-
mung, die an Las Vegas vor
30 Jahren erinnert. «Du meinst,
Geld mache nicht glücklich
– dann komm nach Dubai»,
lautet einer derWerbeslogans.
Aus dem Nichts haben die
Araber hier eine Metropole aus
dem Sand gestampft, in der vor
allem zwei Dinge zu spüren
sind: Lebensfreude und Luxus.

Auf den Baustellen wird Tag
und Nacht gearbeitet. Der Burj
Khalifa war in vier Jahren fertig.
Vorne an der Meeresküste

entsteht ein neues Hotel nach
dem anderen. Das Burj al-Arab
ist das einzige Siebensternhotel
derWelt, ein Prachtstempel im
Wasser.Wir bringen es 20 Kilo-
meter weiter nördlich auf fünf
Sterne, und auch hier: Service,
Service, Service. Als sich bei
meiner Begleitung die Migräne
meldet, steht zwei Stunden
später eine riesige Früchte
platte im Zimmer mit Tee und
Bouillon – als Trösterli und
mit einem Gruss auf gute
Besserung.

Unten amWasser: Die Hotelan-
gestellten tragen alle Gesichts-
masken, lange Hosen und lange
Shirts. Bei 41 Grad schleppen sie
Sonnenschirme durch die
Gegend, bringenWasser und
Eis, reichen frische Tücher – im-
mermit einem Lächeln auf den
Lippen. Die Gastfreundschaft ist
einmalig. Alle wollen, dass das
Bleichgesicht aus der Schweiz
auch seine nächsten Ferien
wieder in Dubai verbringt.

Am dritten Abend besuchen wir
den Goldmarkt im alten Dubai.
Ein Schild neben dem Taxi-
stand gibt den Tarif durch:
Maskenpflicht auch im Freien.
Frauen sollten Schultern und

Knie bedeckt haben. Keine
Fotos von Moscheen oder
anderen heiligen Einrichtun-
gen. Nicht auf den Boden
spucken, und Paare – sofern
nicht verheiratet – sollten in
der Öffentlichkeit keine Zärt-
lichkeiten austauschen. Je nach
Beziehungsstatus kann dies für

einen oder beide Partner ein
Vorteil sein.

Auf dem Goldmarkt sind die
Händler ziemlich lästig, deshalb
gehts in der nächsten Nacht auf
den Super-Wolkenkratzer Burj
Khalifa. Der Eingang führt
durch die Dubai Mall mit
1200 Geschäften, eintausend-
zweihundert. In der Mall ist das
grösste Aquarium derWelt zu
sehen, mit zehn Millionen
LiternWasser und 33’000
Tieren.Wir kaufen je ein Ticket
für 40 Franken und fahren in
den 124. Stock. Der Läck-so-
hoch-Effekt ist herzzerreissend,
weil das Bleichgesicht aus Basel
unter Höhenangst leidet. Auch
auf 460 Metern ist die Smart-
phone-Sucht ausgeprägt:
Touristen suchen das beste
Sujet, machen Dutzende von
Fotos oder filmen einfach die
grandiose Stimmung, die diese
3,5-Millionen-Einwohner-Stadt
verbreitet.

Mit Glückseligkeit im Herzen
und dem Handy in der Hand
fliegen wir ein paar Tage später
wieder in die Schweiz. Der
Papierkrieg lohnt sich.

Marcel Rohr

In Dubai sind alle Smartphone-süchtig
Gruss aus den VAE Im Arabischen Emirat ist die Pandemie dauerpräsent und die Disziplin der Menschen beachtlich.
Dennoch herrscht in der funkelnden Supermetropole eine Goldgräberstimmung.

Gruss aus...
Serie

Schweiz ade. Wir haben unsere
Reisefreiheit wieder. Wenigstens
weitgehend. Aber wie sieht es
in nahen und fernen Ländern
mit all den Vorschriften und
Einschränkungen aus? BaZ-
Redaktorinnen und Redaktoren
berichten aus ihren Ferien.

Ein dankbares Fotosujet: Der
beleuchtete Burj Khalifa mit
seinen 829 Metern. Foto: Marcel Rohr
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85-Jährige überfährt
97-Jährige in Lörrach
Lörrach (D) AmSamstagvormittag
kam es in Lörrach zu einem töd-
lichenVerkehrsunfall,wie dasPo-
lizeipräsidium Freiburg mitteilt.
Gegen 10.15Uhrhabe eine 97-jäh-
rige Fussgängerin einen Zebra-
streifen inderBrombacherstrasse
überquert. «Eine 85-jährige Pkw-
Fahrerin übersah sie und es kam
zur Kollision», schreibt die Poli-
zei. Die 97-Jährige sei auf die
Motorhaube aufgeladen worden
und auf die Fahrbahn geflogen.
Die schwerverletzteFussgängerin
erlag amSonntag ihren schweren
Verletzungen erlag. (red)

Neue Aufgabe für
Toprak Yerguz
Basel DieMedienarbeit imBasler
Justiz- und Sicherheitsdeparte-

ment wird reorganisiert. Toprak
Yerguz wird neu Leiter Kommu-
nikation des Departements. Die
neueOrganisationwird imFrüh-
jahr 2022 umgesetzt. Bis dahin
unterstützt Adrian Plachesi, Co-
Leiter der Abteilung Kommuni-
kation bei der Kantonspolizei,
Yerguz in einem50-Prozent-Pen-
sumauf derMedienstelle, umEr-
fahrungen zu sammeln.Die Stelle
von Martin R. Schütz, der zur
Staatsanwaltschaft Basel-Stadt
als ChefMedien und Information
gewechselt hat, wird in die Kan-
tonspolizei integriert. (red)

HeidiMück übernimmt
Präsidiumder IG Kind
Basel HeidiMückwird Präsiden-
tin der IG Kind und Jugend Basel.
Die Grossrätin übernimmt das
Amt von Heinz Saner, der auf
eigenenWunsch zurücktrat. (red)

Nachrichten

Mit demResultatvon29 zu 7 Stim-
men hat sich der Ständerat am
Montagabend deutlich hinter das
Anliegen der Basler Standesver-
treterin gestellt. Ständerätin Eva
Herzog (SP) hielt an ihrer Motion
fest und verlangte eine Regelung
imEpidemiegesetz, dass auch bei
einer zukünftigen Pandemie für
die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner in Grenzgebieten die Mobili-
tät nicht eingeschränkt wird.
Heute sei dies imCovid-19-Gesetz
verankert, das aber Ende des Jah-
res auslaufe.

Herzog wies darauf hin, dass
eine Grenzregion wie Basel ein
einzigerLebens-undWirtschafts
raumsei.«Wirwollendiegleichen
Bedingungen haben wie andere
Regionen in der Schweiz, die nur
durch Kantonsgrenzen getrennt
sind.» Es schliesse dies nicht aus,
dass die unterschiedlichen nati-
onalen Regeln dies- und jenseits
der Grenze in einer künftigen
Pandemie ohnehin keine völlige
Freiheit zuliessen, so Herzog.

Der Genfer Ständerat Carlo
Sommaruga (SP) unterstützte
Herzog. Erwies darauf hin, dass
sich Genf erfolgreich darum be-
mühe, das Zusammenleben in
einer internationalen Region zu
organisieren, sowohl bezüglich
derWirtschaft als auch beim Ser-
vice public. Die Motion Herzogs
trage der Realität in den Grenz-
regionen Rechnung. «Dramen
wie zu Beginn derCovid-19-Pan-
demie wollen wir nicht mehr.»

Berset argumentiert formell
BundesratAlain Berset versuchte
vergeblich, den Ständerat davon
zu überzeugen, dass eine Rege-
lung nicht nötig sei. Wenn die
Covid-19-Krise vorbei sei,werde
das Geschehene analysiert wer-
den und falls nötige gesetzliche
Massnahmen gesamthaft evalu-
iert – in allenmöglichen von der
Pandemie betroffenen Berei-
chen. Der Bundesrat sei gegen
die Motion, empfehle die Ableh-
nung aber nicht, weil er gegen
das Anliegen als solches sei.

Dass der Ständerat die Moti-
on schliesslich deutlich annahm,
ist ein Signal an denNationalrat.
Die Motion geht jetzt in die
grosse Kammer, die als Zweitrat
darüber befinden muss.

Thomas Dähler

Eva Herzog gegen
den Bundesrat:
29 zu 7
Offene Grenzen in Pandemie
Der Ständerat hat die
Motion der Basler
Ständerätin angenommen.

Lucas Huber

Am Montag war Semesterstart
an den Schweizer Universitäten.
Doch es marschierten nicht nur
frischgebackene Studentinnen
und Studenten in die Vorle-
sungssäle, sondern auch rund
100 Demonstrantinnen und De-
monstranten über den Campus.
Auslöser war die Covid-Zertifi-
katspflicht. In Bern oder Zürich,
wo 3-G seit gestern gilt, protes-
tierten ebenfalls einige Dutzend
Studierende.

Auf ihrem Weg vom Peters-
platz zumBarfüsserplatz forder-
te die Gruppe Zertifikatsfreie Bil-
dung von der Zertifikatspflicht
entbundene Bildung. Die Grup-
pe hatte sich nach der Ankündi-
gung des Rektorats ad hoc gebil-
det. AmMontag zählte die Chat-
gruppe im Messenger Telegram
699 Mitglieder, auf Instagram
über 2000 Follower.

Viel Zuspruch erhalten
Die Uni Basel führt die Covid-
Zertifikatspflicht allerdings erst
am 1.November 2021 für den ge-
samten Lehrbetrieb ein, so hat-
te es das Rektorat vor einerWo-
che beschlossen. Am Montag
kam noch der Entscheid
dazu, auch an der Fachhochschu-
le Nordwestschweiz eine Zertifi-
katspflicht einzuführen – per 15.
Oktober. Damit will die Uni Ba-
sel den Studenten und ihren Do-
zentinnen und Dozenten Gele-
genheit einräumen, rechtzeitig
ein Zertifikat zu erlangen.

Mitgründerin der Studenten-
bewegung ist Elea Werdenberg,
die im fünften Semester Rechts-
wissenschaften studiert. Sie be-
tont: «Wir wollen niemandem
ausreden, sich impfen zu las-
sen.» Auch distanziere sich die
Gruppierung von allen politi-
schen Strömungen. «Ichwill ein-
fach studieren», sagt sie, «aber
habe eben auch wenig Vertrau-
en in die Impfung,weil die Lang-
zeitfolgen noch nicht einge-
schätzt werden können.»

Die Demonstration sei derweil
friedlich verlaufen und die Stim-
mung gut gewesen, erzähltWer-
denberg. Studentinnen und Stu-
denten aus den verschiedensten
Fachrichtungen seien dabei ge-
wesen. Man habe viel Zuspruch
erhalten und keine Anfeindun-

gen erlebt. «Aber wir sind ent-
täuscht, dass nicht mehr teilge-
nommen haben, obwohl es viel
mehr gibt, die denken wie wir.»
Viele würden sich aber nicht ex-
ponieren wollen. «Viele fühlen
sich allein und fürchtenAusgren-
zung,wenn sie sich zu ihrerMei-
nung bekennen», sagt Werden-
berg. Auch darum setze sich die
Bewegung für ihre Ziele ein.
«Undwenn nicht zertifikatsfreie
Bildung, dann wenigstens Gra-
tistests für alle Studierenden»,
verlangt sie: «Das ist unsere Mi-
nimalforderung!»

Gratistests fordert auch die
Studentenvertretung derUniver-
sität Basel, die Skuba.Deren Prä-
sident Jannis Wieczorek findet
keinen Gefallen am Alleingang
von Zertifikatsfreie Bildung und

kritisiert besonders, dass diese
ihren Protest just auf den Semes-
terstart legte.DieVerunsicherung
sei gerade bei den Erstsemestern
ohnehin gross, dawürden solche
Aktionen nicht helfen. «Einfach
ärgerlich ist das», soWieczorek.

Nur ein Promille der Studis
Andererseits wolle er die Aktion
auch nicht überbewerten: Bei
10’000 Studierenden an der Uni
Basel entsprechen die 100 De-
monstranten rund einem Pro-
mille. Wieczorek reicht den De-
monstrantinnen und Demonst-
ranten die Hand und verspricht
ein offenes Ohr, schliesslich sehe
auch die Skuba gewisse Mass-
nahmen kritisch.

Aus Sicht vonMatthias Geering,
Leiter der Uni-Kommunikation,

beeinträchtigte die Demonstrati-
on den Semesterstart nicht. Er be-
mängelt aber, dass die Gruppe nie
auf die Uni zugekommen sei. Ih-
rer Forderung nachGratistests er-
teilt er eineAbsage: «Die Uni sieht
nicht vor, Covid-Tests zu finanzie-
ren.» Die Zertifikatspflicht kom-
me bei der Studentenschaft der-
weil sehr gut an: «Diemeisten fin-
den sie toll», sagt Geering.

Die Uni Basel verspricht wei-
tere Normalität. Sowerde abNo-
vember wieder viel mehr Prä-
senzunterricht stattfinden kön-
nen. «Und vielleicht können wir
sogar die Maskenpflicht lo-
ckern», so Geering. Darauf hofft
auch die Fachhochschule Nord-
westschweiz. An ihren neun
Standorten gilt die Zertifikats-
pflicht ab 15. Oktober.

«Ichwill einfach studieren»
Uni Basel ohne Zertifikatspflicht gefordert EleaWerdenberg protestiert mit der Gruppe Zertifikatsfreie Bildung
vor der Uni. Doch diese will keine Änderungen in Aussicht stellen.

Studentinnen und Studenten protestierten am Montag gegen die Einführung einer Covid-Zertifikatspflicht an der Uni Basel. Foto: Nicolas Rimoldi

«Viele fühlen sich
allein und fürchten
Ausgrenzung,
wenn sie sich
zu ihrerMeinung
bekennen.»

EleaWerdenberg
studiert im fünften Semester
Rechtswissenschaft

Basler Staatsanwaltschaft Nun ist
der Entscheid endgültig: Nach
der Immunitätskommission des
Nationalrats hat auch die zustän-
dige Kommission des Ständerats
beschlossen, die Immunität von
Nationalrätin Sibel Arslan (Grü-
ne/BS) nicht aufzuheben. Dies
teilte die Kommission des Stän-
derats amMontagmit. Die Kom-
missionen hatten sichmit einem
Gesuch der Staatsanwaltschaft
des Kantons Basel-Stadt vom
6. Juli 2021 zu befassen.

Ihr wurde vorgeworfen, am
14. Juni 2020 in Basel eine rechts-
widrige Frauenstreik-Demonst-
ration unterstützt und die Poli-
zeikräfte an den mehrfach an
gekündigten Amtshandlungen
gehindert zu haben. (sda)

Immunität von
Sibel Arslan wird
nicht aufgehoben Wir sagen Ja zu

einer fairen Mobilität und zu
erschwinglichen Parkgebühren!

Deshalb: JA zur Initiative «für erschwingliche
Parkgebühren». www.erschwingliche-parkgebuehren.ch
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